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«Es geht ihnen viel schlechter als mir»
Martin Näf ist blind und kann kaum gehen, trotzdem hilft er Menschen im Kongo

Von Dina Sambar

Basel. Stück für Stück arbeitet sich 
Martin Näf zu seinem Zimmer vor.
Zuerst schiebt er den Stuhl, an dem er
sich festhält, dann zieht er das eine,
dann das andere Bein nach. Ab und zu
tastet er mit jenem Arm, den er noch gut
bewegen kann, um sich, um zu wissen,
wo er genau steht. Martin Näf ist blind
und durch einen Schlaganfall fast 
gelähmt: «Ich habe vor zwei Wochen be­
schlossen, dass ich wieder selber gehe»,
erklärt der 63­jährige Basler seine
spezielle Fortbewegungsart. Manchmal
fällt ihm ein Wort nicht ein. Dann geht
er laut das Alphabet durch. Das hilft 
ihm, sich daran zu erinnern.

Trotz diesen doch beträchtlichen 
Einschränkungen reist Martin Näf
immer wieder alleine in den Kongo – 
das letzte Mal vor drei Monaten. Denn
er hat einen Plan: Er will dort eine
Parzelle kaufen und darauf eine Schule
und ein Wohnheim für Blinde bauen. 
«Ich helfe so ganz konkret blinden 
Menschen, die ich vor ein paar Jahren
zufällig kennengelernt habe. Es geht
blinden Menschen im Kongo sehr viel
schlechter als mir.» 

Unidozent in Afrika 
Martin Näf ist mit einer starken

Sehschwäche auf die Welt gekommen.
Mit 12 Jahren erblindete er vollkom­
men. Das hinderte ihn jedoch nicht
daran, Psychologie und Pädagogik zu
studieren, zu doktorieren und unter­
nehmungslustig zu sein. So reiste er 
beispielsweise alleine auf dem Landweg
durch den Iran, Pakistan und Indien –
und arbeitete als Dozent im Kongo:
«Wenn ich Hilfe brauchte, habe ich die
von der lokalen Bevölkerung immer
erhalten», sagt Näf.

In seiner Zeit als Uni­Dozent kam
Martin Näf zufällig mit blinden Kongo­
lesen in Kontakt. So lernte er auch 
Lundimu kennen, die an einer Blinden­
schule unterrichtete: «Da habe ich das
erste Mal begriffen, wie armselig es ist,
im Kongo arm und blind zu sein.
Lundimu lebte in einem kleinen Zimmer
ohne Strom und fliessendes Wasser, in
dem sie gleichzeitig auch unterrichten 
musste», sagt Näf.

Blinde, so erzählt er, werden in 
Schulen oft gar nicht erst aufgenom­
men und haben deshalb ganz selten 
eine Schulbildung. Die Folge: Sie finden
als nicht sehende Analphabeten kaum
Arbeit und leben überdurchschnittlich 
oft auf der Strasse. Näf begann für die
Schule von Lundimu Blindenschrift­

bücher zu sammeln. Doch erst als er
nicht mehr an der Uni arbeitete, begann
er, gemeinsam mit weiteren Schweizern,
mehr Zeit in die Hilfe zu investieren. 
Im Jahr 2012 gründete er die Hilfs­
organisation DarsiLaMano, mit der er
Geld für die Unterstützung blinder Men­
schen und für eine normale Privatschule
sammelte.

Viele Schicksalsschläge
2013 änderte ein Hirnschlag jedoch

alles. Näf war damals 58 Jahre alt und
befand sich im Niger, wo er auf dem
Land dabei half, zwei einfache Häuser
aufzubauen. Der Nigrer Moussa brachte 
ihn sofort in die Hauptstadt ins öffentli­
che Krankenhaus und kümmerte sich 
dort um ihn. «Er hat mich gepflegt und
mir Essen gebracht. Schwestern gibt es 
für solche Aufgaben dort keine.» Martin
Näf konnte nicht mehr sprechen und
ein Bein und einen Arm nicht mehr
bewegen. Er rappelte sich jedoch auf,
lernte langsam wieder zu gehen und ein
bisschen zu sprechen.

Doch es folgte eine Reihe weiterer
Schicksalsschläge. Näf brach sich in der

Dusche ein Bein und konnte nach einer 
Operation gar nicht mehr gehen. Zudem
hatte er einen epileptischen Anfall: «Vor
der Epilepsie war ich fit im Kopf. Nun
vergesse ich immer wieder Sachen. Das
ist das, was mich von all diesen Ein­
schränkungen am meisten stört.»

Vor drei Jahren verschlechterte sich 
sein Gesundheitszustand zusehends. 
«Ich war so schwach, dass ich dachte,
ich würde sterben. Ich sah keinen Aus­
weg mehr. Deshalb legten ich und mein 
Bruder, der den Verein DarsiLaMano in
jener Zeit für mich führte, das Projekt
auf Eis.» Die Schwäche sollte sich spä­
ter als unentdeckte Lungenentzündung
herausstellen, die behandelt werden
konnte. «Es gab Zeiten, da konnte und
wollte ich nicht mehr. Ich war viel zu 
fest mit mir und meinem Schicksal 
beschäftigt», erzählt Näf. Doch während
dieser ganzen Zeit hielten drei seiner
Freunde aus dem Kongo zu ihm: «Sie
haben mir immer wieder E­Mails
geschrieben, um sich nach meinem 
Gesundheitszustand zu erkundigen und
mir gute Besserung zu wünschen. 
Manchmal riefen sie sogar an, obwohl

das für sie sehr teuer ist. Drei, vier Jahre
lang war das sehr einseitig. Ich hatte 
keine Kraft, mich zu melden.» 

Seine Lebensgeister und damit seine 
Unternehmungslust erwachten glück­
licherweise wieder. Es ist nur schwer
vorstellbar, wie er – blind und mit einer
Lähmung – eine Reise antritt, die sich 
zum Teil nicht mal gesunde Menschen
zutrauen würden. «Zwei kongolesische
Freunde haben mich abgeholt. Anders 
geht es gar nicht. Als ich nur blind war,
konnte ich mir viel schneller einen 
Überblick über eine fremde Umgebung
verschaffen. Im Rollstuhl ist das nicht so
einfach, man verliert schnell die Orien­
tierung. Ich bin im Kongo blinder als
blind», sagt Näf.

Wohnheim für Blinde
Trotzdem gibt er nicht auf: «Die

Schule für Blinde, die es mittlerweile
dort gibt, ist ein Fortschritt. Allerdings
ist sie winzig und kann nicht mehr als 
fünf Schüler aufnehmen.» Auch der
Schulweg sei ein Problem. «Wenn die 
blinden Kinder ein paar Kilometer von 
der Schule entfernt leben, ist es für sie
nicht mehr machbar, den Weg jeden
Tag zurückzulegen. Die Eltern haben
alle kein Auto. Wenn wir mehr Kindern
helfen wollen, müssen sie dort wohnen
können», sagt Näf. In diesem Wohn­
heim würde er auch gerne alte Blinde
aufnehmen, denen es oft noch schlech­
ter ergehe.

Um diese Idee zu realisieren, ist er
nun dabei, Geld zu sammeln. 50 000 bis
80000 Franken brauche es, um die Par­
zelle zu kaufen und darauf zu bauen.
«Allerdings ist das nur der erste Teil. Es 
sollen dort ja 40 bis 50 Menschen leben, 
und die brauchen Nahrung und medizi­
nische Versorgung», sagt Näf, bei dem
man sich fragt, wie er sich trotz aller
Schicksalsschläge immer noch so aktiv
für andere einsetzen kann. «Wenn ich 
müde oder schlecht gelaunt bin, hadere 
ich schon mit meinem Schicksal. Doch 
ich bin in diesem Hader nicht gefangen.
Da ist immer noch Neugierde, Neu­
gierde auf diese Welt.» 

Verändert habe ihn der Hirnschlag 
aber schon: «Früher war der Tod für 
mich kein Thema. Jetzt gehe ich davon
aus, dass ich jederzeit sterben könnte.» 
Deshalb arbeitet er daran, dass der
Verein DarsiLaMano auch ohne ihn
auf stabilen Beinen stehen kann. «Ich 
will aber unbedingt noch erleben, wie
diese Schule und dieses Blindenheim
entstehen!»
Infos zum Verein und Spendenkonto:
www.darsilamano.org

Einen Wunsch erfüllt. Einmal noch wollte Martin Näf (links) die Füsse ins Wasser halten und mit dem Boot auf den See. Sein Freund Massemo (Mitte) begleitet ihn. 

Begegnung auf der Strasse. Martin Näf trifft zufällig eine Frau in einem selbst 
gebauten Rollstuhlvelo. Die beiden tauschen sich aus.

Nachrichten

Portemonnaie-Raub 
am helllichten Tag

Basel. Ein Strassenräuber hat am
Dienstag um etwa 9.15 Uhr in der 
Rebgasse einer Frau das Portemonnaie
abgenommen. Die 27-Jährige kam aus
einer Bäckerei und wollte gerade das
Portemonnaie in ihrer Tasche verstauen, 
als der Täter sie heftig stiess und 
zugriff, wie die Staatsanwaltschaft mit-
teilte. Die Frau versuchte noch erfolg-
los, den flüchtenden Täter zu verfolgen.
Der vollbärtige, gut Dreissigjährige 
rannte Richtung Theodorskirchplatz.
Eine Fahndung brachte nichts. Nun 
werden Zeugen gesucht. SDA

Regierung gegen
Plastikverbot
Basel. Der Regierungsrat will eine 
Motion aus dem Grossen Rat, die eine
«Abfallvermeidungs-Strategie» sowie
ein Plastikverbot im Kanton fordert, nur
als Anzug entgegennehmen. Das in 
der Motion geforderte Verbot von
einzelnen Produkten aus Plastik könne 
gemäss dem eidgenössischen Binnen-
marktgesetz nicht auf Kantonsebene
eingeführt werden, argumentiert der
Regierungsrat. Es sei Sache des
Bundes, ein solches Verbot für
bestimmte Produkte gesetzlich zu
verankern. Der Regierungsrat verspricht 
aber, der Kanton Basel-Stadt werde die 
Möglichkeit prüfen, wo in seinem Ein-
flussbereich auf «Single Use Plastics»
verzichtet werden könne.

Neue Leiterin des
Bereichs Hochschulen
Basel. Der Regierungsrat hat die Wahl
von Ariane Bürgin als neue Leiterin des
Bereichs Hochschulen im Erziehungs-
departement bestätigt. Sie tritt am 
1. Oktober 2019 die Nachfolge von
Joakim Rüegger an. Bürgin verfügt über
langjährige Erfahrung in der kantonalen
Verwaltung sowie in der politischen 
Lenkung interkantonaler Verhandlungs-
prozesse im Hochschulwesen.

Der Plan für das
Gundeli liegt vor
Stadtteilrichtplan geht in 
öffentliche Vernehmlassung

Basel. Der Stadtteilrichtplan für das
Basler Gundeldingerquartier geht am
20. Februar in die öffentliche Vernehm­
lassung. Im Hinblick auf bevorstehende
Grossprojekte soll dieser Plan Entwick­
lungschancen nutzen und die Lebens­
qualität steigern.

Grosse Veränderungen im Osten
und Norden des Gundeli bringen laut
Regierung unter anderem Bauprojekte 
an der Dreispitz­Nordspitze, am Walke­
weg sowie das geplante Nauentor als 
Ersatz für den Bahnhofs­Post­Klotz über 
den Geleisen. Ferner seien neue Fuss­
gänger­ und Velobrücken im Osten und
Westen des Quartiers geplant.

Die Regierung will das absehbare
Wachstum des Gundeli in Richtung
Osten für neue Grün­ und Freiräume
sowie für bessere Verbindungen in die 
Innenstadt und Nachbarquartiere nut­
zen, wie sie gestern mitteilte. Der 
Stadtteilrichtplan richtet sich primär an
Behörden und hat einen Planungs­
horizont von 15 bis 20 Jahren.

Entstanden ist der Vernehmlassungs­
entwurf des Plans laut Regierung «unter 
engem Einbezug des Quartiers», mit
Delegierten von Quartierorganisationen
und öffentlichen Anlässen. Bis am
26. April kann man den Plan einsehen
und Stellungnahmen abgeben. SDA

Glückwünsche

Hochzeitsjubiläen
Basel. Heute feiern gleich zwei Ehe-
paare ihr Hochzeitsjubiläum. Alice und
Max Fankhauser begehen das Fest
der diamantenen Hochzeit. Magdalena
und Alois Lachenmeier können sich 
über ihre goldene Hochzeit freuen. Die 
BaZ gratuliert an dieser Stelle allen
Jubilaren herzlich und wünscht ihnen 
alles Gute für das neue gemeinsame 
Ehejahr. gratulationen@baz.ch

Benjamin Haarmann



